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Hebet &od)5e\tebväuä)e
bei öcrfdjiebenen *OöWevn unb

3U ber|d)iebenen Seifen.

©ie ursprüngliche gorm ber ©be toar toapr»
febeintieb, tote bie gorfdber annehmen, baS

SRatriardbat, naebbem bie unbefdjräntte Vcr»

mifdpng ber @efd)Ied)ter innerhalb eines
Stammes ober SSoIïêteiïeê fid) überlebt blatte,
©ie grau tonnte mit fo bieten SJiännern Oer»

teuren, toie fie tootlte; toenn fie fdjtoanger
tourbe unb gebar, fo tourbe enttoeber an bem
$inbe nad) SRerïmaten gefudjt, bie auf einen
ber iüiännet als Vater biefeS ^inbeuteten, ober
aud) bie Einher gehörten bem, ber ber erfte
SRann ber grau getoefen toar. ©ie grau aber

,Jnax baS §aupt ber gamitie. Stber bon bem
geitpunïte an, too eine getoiffe ^Regelung in
baS eheliche Verhältnis gebracht tourbe, began»
nen and) bie öoei^eits^eremonien fic^ anSp»
bitben.

©iefe geremonien liefen immer ben ©ba»
ratter eines greubenfefteS auf; trofsbem ja fepr
oft, toie aud) nod) beute eine ©be auf
©runb auêfc^Iieglic^er Siebe gefdjloffen toirb,
fonbern aud) anbere ©rtoägwtgen, toie ber
2Bunjdj nadj Siacbtommenfcpaft, bie Sorge um
ben ÏBeiterbeftanb be§ ©efcbtedjteS, ber 2ßunf<b
nad) materiellen Vorteilen ben ©runb pr ©be
bitben. Vielfach bi§ in bie tepte Vergangenheit,
unb nod) beute, toerben ©ben 9ef<btoffen, toeit
bie ©ttern ber ©beïanbibaten, befonberS ber
gungfrau, bieS für ertoünfebt anfeben. SBerben
bodj nod) beute 5. 35. in gnbien unb in ©uropa
nod) bor toenig ©enerationen fdjon tieine
Einher miteinanber bertobt ober berbeiratet,
um beftimmter VermögenSborteite babbaft p
toerben.

©ie §ocbäeit§gebräucbe baben ben Sinn, eine
Strt 33eurhtnbung für bie gefdjloffenen 3Ser=

binbungen barpftetten, bie§ tro^bem in ben
äibitifierten Staaten febon feit langen gabr»
bunberten bie @be enttoeber tirdbtidb ober aud)
jibit berurîmtbet tourbe. Äircbtid) in bem Sinn,
baff 3. 35. bei un§ auf bem Sanbe nodj bor
50 gabren ber Sßfarrer bie ©beröbet führte,
toie aud) bie Saufröbel unb bie Sterberegifter;
erft feitber finb biefe Urfmtben in ftaattidbe
§änbe übergegangen. 2tber ba§ greubenfeft ber
|>ocb5eit toar eine öffentliche 35etanntgabe be§

©bebunbeê, toobureb ber 33ertoanbtfcbaft toie
ben 3Bobnort§genoffen bie fhtnbe babon reebt
einbrüdtieb gebrad)t tourbe.

keinerlei ©bejeremonien finb ju finben bei
ben @§timo§ unb ben geuertänbern, fotoie bei
einer SCnjabl bon Stämmen ameritanifeber
gnbianer unb ojeanifdjer 3Sötter.

©ie ättefte gorm ber 33erbeiratung febeint
ber SBeiberraub getoefen p fein, ©ie Spuren
babon finben fich beute nod) in einer fReipe
bon ©ebräueben, bie immer mebr ober toeniger
auf ba§ getoattfame gortfübren ber ©attin au§
ber Obbut ibrer gamitie biuauêtaufen; audb
bei un§ hott beute noeb ber 35räutigam feine
grau bei üfren ©ttern ab, aKerbing§ unter alt»
feitiger guftimmung. ©ine anbere SBurjet be§

grattenraubes febeint aueb im 35etoufetfein bon
ber Sdbäbticbteit ber gnpd)t innerhalb eine§
Stammes gelegen ju fein; frifdjeS 33Iut tourbe
bem Stamm bureb §eirat mit grauen eineS
anbern Stammes zugeführt; bap mufften aber
bie grauen bort geraubt toerben. SBir tefen
übrigens in ber ©efdjicbte ber erften geiten ber
Stabt 9îom, bafe auch bort bie 3Ränner fieb

grauen burd) Staub berfebafften; fie tuben bie
Sabiner mit ipren gantitien p einem gefte
ein unb nahmen bann bie grauen für fidj; ein
brobenber ^rieg tourbe burd) bie gürbitte ber
grauen, benen eS bei ben Stömern gut p ge=

fatten fdjien, abgetoenbet. Scbtimmer ïam ber
grauenraub beS SßariS auS Sroja berauS;
auS ihm enttoidette fidb ber trojanifdbe Ärieg,
ber bon fpomer in feiner unfterbli^en gtiaS
befungen tourbe.

2luS grauenraub enttoidette fidf mit ber geit
ber grauenïauf; biefer ift noeb heute toeit ber»
breitet; burd) ihre Verheiratung toirb bie

gungfrau bem bâterlidjen §aufe entfrembet
unb i|re SlrbeitSîraft gebt für biefeS bertoren;
bafür muf ber 3Rann, ber fie heimführt, ©r=
fab teiften. ©er bebräifd)e ©rjbater gaïob
mufete fogar für febe ber beiben Softer Sa»
banS je fieben gabre bienen, toaS audb atS
grauenïauf p betrachten ift. gn norbafriïani»
fdfen SSôIïerfchaften gilt eine grau fo unb fo
biete $übe, je nadb bem fie auSftebt ober fon»
füge 3Sorteite p berfpred)en fdbeint.

35ei ben europäifdben Stationen tourbe auS
bem grauenïauf, ju einer geit, too ber grau
fdjon eigenes 35eftimmungSre(bt über ihre 5ßer»
jon 3ugefprod)en tourbe, bie Sitte ber SRorgen»
gäbe: nadb ber §odbäeitSnacbt überreidbte ber
©atte ber ©attin ein angemeffeneS ©efdbenï.
StnberfeitS aber brachte unb bringt noch bc"ie
bie junge grau bem ©bemanne eine foge»
nannte SRitgift (©ift ©abe) p, bie toobt
urfprüngtidb eine SRüderftattung ber SDtorgen»
gäbe bebeutete, ©ie SDtorgengabe ift je^t p
©efdbenïen bei Stntafe ber Verlobung getoorben
unb ift ni<bt mehr ber Kaufpreis für bie ge»

opferte gungfraufdbaft, toie fie urfprüngtidb
toopt angefeben tourbe, ©enn foldje ©etoobn»
beiten haben ja meift mehrfache Urfprünge, bie
mit ber geit bem Vetou^tfein beS VotïeS ent»
fdbtiipfen unb nur noch als ©ebraudje toeiter»
befteben.

Vei ben primitiben Vôlïern brepen fidb bie
geremonien meift um leiblidje ©enüffe; toie
bei ben fogenannten jibitifierten Vôtïern toer»
ben geftgetage abgebalten, bie oft auS bem gu»
gebradbten bereitet toerben; fdjoner Schmud
unb bie beften ©etoänber, fofern überhaupt fot»
dbe getragen toerben, finb babei toidbtig.

3ßenn toir betrachten, toie bie europaifepen
Völler im ïtaffifchen Slttertum ipre §odbjeiten
hielten, ïommen junädbft bie ©riechen in Ve»
tradht. ©ort toar ber foauptped ber ©be bie
©rjietung bon Siadbïommen, bie baS ©efdjtedit
fortpftanjen fotlten. ©bne Stacbïommen p btei»
ben, galt als febimpfti^. ©ie Siebe fpiette ïeine
gro|e Spotte. Sie tourbe mepr einer klaffe bon
grauen getoibmet, bie jtoar eine Slrt bon 5ßro»
ftituierten barfteCCte, inbem fie fidb (bte ©urtft
bejahten tiefen; aber meift toaren fie fein ge»
bitbete 3Befen, bie in geiftreidben ©efprädben
bei geftmäbtem audb b0(hfiebeaben 5f3büofo»
Pben noch ettoaS bieten tonnten, gu biefem
gtoede genoffen fie eine befonbere ©rjiebung.
©ie ©attin tourbe nach ©benbürtigteit unb
nadb Vermögen auSgetoäbtt. 3Ber frembe VotïS»
genoffen b^atete, galt nicht als rechtmäßig
berbeiratet unb feine Einher galten als un»
edbt. ©ieS toar befonberS fo in Sttben unb als
grembe galten auch ^ie ©riechen anberer
Staaten. Södjter berbienter, aber nicht rei»
eher Vürger tourben oft auS öffentlichen 3Rit=
tetn auSgeftattet.

Vor ber ^odb^eit tourbe ben ©öttern geop»
fert. 2tm §ocbäeitStage tourbe im betoänäteu
§aufe ber Vrautettern ein geftmabt b^9^i<h=
tet, an bem auch bie grauen teilnahmen. Stach5
her führte man bie Vraut p Sßageit unter
©efängen in baS neue §eim, begleitet bon p
guß gebenben Vertoanbten. §ier tourbe nod)»
mats gegeffen unb bann bie Vrautteute ins
©emacb geführt, bor beffèn Süre bie jungen
Knaben unb Stäbchen taute ©efänge unb
Sänje aufführten, fo baß man bon ben Vor»
gängen im Vrautgemadb nichts hören tonnte.
2lm nächften SOtorgen empfingen bie Steuber»
mäbtten bie ©efdbenïe ber Vertoanbten unb
greunbe.

Vei bett alten Stömern ber älteren geit ïam
bie grau auS ber bätertidben in bie ©etoatt
ihres SOtanneS; fpäter blieb fie trof) ber Ver»
beiratung ©lieb ber gamitie, ber fie angehörte.
SBäbrettb früher ein Sßriefter bie ©be fc^toß,
gefdjab bieS fpäter burch einen Staatsbeamten,
baburdb tourbe bie jibite ©befdjließung an
Stelle ber ïircbtichen gefegt, ©er Vrautïauf be»

ftanb audb biet urfprüngtidb; fpäter tourbe er
burdb bie fprnbotifebe gabtung einer Tupfer»
münje noch angebeutet, ©er Vräutigam gab
biefe bem Vrautbater uttb nahm bann bie
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Aeber HochzsitsbvSuchs
bei verschiedenen Völkern und

zu verschiedenen Seiten.

Die ursprüngliche Form der Ehe war
wahrscheinlich, wie die Forscher annehmen, das

Matriarchat, nachdem die unbeschränkte
Vermischung der Geschlechter innerhalb eines
Stammes oder Volksteiles sich überlebt hatte.
Die Frau konnte mit so vielen Männern
verkehren, wie sie wollte; wenn sie schwanger
wurde und gebar, so wurde entweder an dem
Kinde nach Merkmalen gesucht, die auf einen
der Männer als Vater dieses hindeuteten, oder
auch die Kinder gehörten dem, der der erste
Mann der Frau gewesen war. Die Frau aber

.^war das Haupt der Familie. Aber von dem
Zeitpunkte an, wo eine gewisse Regelung in
das eheliche Verhältnis gebracht wurde, begannen

auch die Hochzeitszeremonien sich
auszubilden.

Diese Zeremonien wiesen immer den
Charakter eines Freudenfestes auf; trotzdem ja sehr
oft, wie auch noch heute eine Ehe nicht auf
Grund ausschließlicher Liebe geschlossen wird,
sondern auch andere Erwägungen, wie der
Wunsch nach Nachkommenschaft, die Sorge um
den Weiterbestand des Geschlechtes, der Wunsch
nach materiellen Vorteilen den Grund zur Ehe
bilden. Vielfach bis in die letzte Vergangenheit,
und noch heute, werden Ehen geschlossen, weil
die Eltern der Ehekandidaten, besonders der
Jungfrau, dies für erwünscht ansehen. Werden
doch noch heute z. B. in Indien und in Europa
noch vor wenig Generationen schon kleine
Kinder miteinander verlobt oder verheiratet,
um bestimmter Vermögensvorteile habhaft zu
werden.

Die Hochzeitsgebräuche haben den Sinn, eine
Art Beurkundung für die geschlossenen
Verbindungen darzustellen, dies trotzdem in den
zivilisierten Staaten schon seit langen
Jahrhunderten die Ehe entweder kirchlich oder auch

zivil verurkundet wurde. Kirchlich in dem Sinn,
daß z. B. bei uns auf dem Lande noch vor
5(1 Jahren der Pfarrer die Eherödel führte,
wie auch die Taufrödel und die Sterberegister;
erst seither sind diese Urkunden in staatliche
Hände übergegangen. Aber das Freudenfest der
Hochzeit war eine öffentliche Bekanntgabe des

Ehebundes, wodurch der Verwandtschaft wie
den Wohnortsgenossen die Kunde davon recht
eindrücklich gebracht wurde.

Keinerlei Ehezeremonien sind zu finden bei
den Eskimos und den Feuerländern, sowie bei
einer Anzahl von Stämmen amerikanischer
Indianer und ozeanischer Völker.

Die älteste Form der Verheiratung scheint
der Weiberraub gewesen zu sein. Die Spuren
davon finden sich heute noch in einer Reihe
von Gebräuchen, die immer mehr oder weniger
auf das gewaltsame Fortführen der Gattin aus
der Obhut ährer Familie hinauslaufen; auch
bei uns holt heute noch der Bräutigam seine
Frau bei ihren Eltern ab, allerdings unter
allseitiger Zustimmung. Eine andere Wurzel des

Frauenraubes scheint auch im Bewußtsein von
der Schädlichkeit der Inzucht innerhalb eines
Stammes gelegen zu sein; frisches Blut wurde
dem Stamm durch Heirat mit Frauen eines
andern Stammes zugeführt; dazu mußten aber
die Frauen dort geraubt werden. Wir lesen
übrigens in der Geschichte der ersten Zeiten der
Stadt Rom, daß auch dort die Männer sich

Frauen durch Raub verschafften; sie luden die
Sabiner mit ihren Familien zu einem Feste
ein und nahmen dann die Frauen für sich; ein
drohender Krieg wurde durch die Fürbitte der
Frauen, denen es bei den Römern gut zu
gefallen schien, abgewendet. Schlimmer kam der
Frauenraub des Paris aus Troja heraus;
aus ihm entwickelte sich der trojanische Krieg,
der von Homer in seiner unsterblichen Jlias
besungen wurde.

Aus Frauenraub entwickelte sich mit der Zeit
der Frauenkauf; dieser ist noch heute weit
verbreitet; durch ihre Verheiratung wird die

Jungfrau dem väterlichen Hause entfremdet
und ihre Arbeitskraft geht für dieses verloren;
dafür muß der Mann, der sie heimführt, Ersatz

leisten. Der hebräische Erzvater Jakob
mußte sogar für jede der beiden Töchter
Labans je sieben Jahre dienen, was auch als
Frauenkauf zu betrachten ist. In nordafrikanischen

Völkerschaften gilt eine Frau so und so
viele Kühe, je nach dem sie aussieht oder
sonstige Vorteile zu versprechen scheint.

Bei den europäischen Nationen wurde aus
dem Frauenkauf, zu einer Zeit, wo der Frau
schon eigenes Bestimmungsrecht über ihre Person

zugesprochen wurde, die Sitte der Morgengabe:

nach der Hochzeitsnacht überreichte der
Gatte der Gattin ein angemessenes Geschenk.
Anderseits aber brachte und bringt noch heute
die junge Frau dem Ehemanne eine
sogenannte Mitgift (Gift — Gabe) zu, die wohl
ursprünglich eine Rückerstattung der Morgengabe

bedeutete. Die Morgengabe ist jetzt zu
Geschenken bei Anlaß der Verlobung geworden
und ist nicht mehr der Kaufpreis für die
geopferte Jungfrauschaft, wie sie ursprünglich
wohl angesehen wurde. Denn solche Gewohnheiten

haben ja meist mehrfache Ursprünge, die
mit der Zeit dem Bewußtsein des Volkes
entschlüpfen und nur noch als Gebräuche
weiterbestehen.

Bei den primitiven Völkern drehen sich die
Zeremonien meist um leibliche Genüsse; wie
bei den sogenannten zivilisierten Völkern werden

Festgelage abgehalten, die oft aus dem
Zugebrachten bereitet werden; schöner Schmuck
und die besten Gewänder, sofern überhaupt solche

getragen werden, sind dabei wichtig.
Wenn wir betrachten, wie die europäischen

Völker im klassischen Altertum ihre Hochzeiten
hielten, kommen zunächst die Griechen in
Betracht. Dort war der Hauptzweck der Ehe die
Erzielung von Nachkommen, die das Geschlecht
fortpflanzen sollten. Ohne Nachkommen zu bleiben,

galt als schimpflich. Die Liebe spielte keine
große Rolle. Sie wurde mehr einer Klasse von
Frauen gewidmet, die zwar eine Art von
Prostituierten darstellte, indem sie sich ihre Gunst
hezahlen ließen; aber meist waren sie fein
gebildete Wesen, die in geistreichen Gesprächen
bei Festmählern auch hochstehenden Philosophen

noch etwas bieten konnten. Zu diesem
Zwecke genossen sie eine besondere Erziehung.
Die Gattin wurde nach Ebenbürtigkeit und
nach Vermögen ausgewählt. Wer fremde
Volksgenossen heiratete, galt nicht als rechtmäßig
verheiratet und seine Kinder galten als
unecht. Dies war besonders so in Athen und als
Fremde galten auch die Griechen anderer
Staaten. Töchter verdienter, aber nicht
reicher Bürger wurden oft aus öffentlichen Mitteln

ausgestattet.

Vor der Hochzeit wurde den Göttern geopfert.

Am Hochzeitstage wurde im bekränzten
Hause der Brauteltern ein Festmahl hergerichtet,

an dem auch die Frauen teilnahmen. Nachher

führte man die Braut zu Wagen unter
Gesängen in das neue Heim, begleitet von zu
Fuß gehenden Verwandten. Hier wurde nochmals

gegessen und dann die Brautleute ins
Gemach geführt, vor dessen Türe die jungen
Knaben und Mädchen laute Gesänge und
Tänze aufführten, so daß man von den
Vorgängen im Brautgemach nichts hören konnte.
Am nächsten Morgen empfingen die
Neuvermählten die Geschenke der Verwandten und
Freunde.

Bei dey alten Römern der älteren Zeit kam
die Frau aus der väterlichen in die Gewalt
ihres Mannes; später blieb sie trotz der
Verheiratung Glied der Familie, der sie angehörte.
Während früher ein Priester die Ehe schloß,
geschah dies später durch einen Staatsbeamten,
dadurch wurde die zivile Eheschließung an
Stelle der kirchlichen gesetzt. Der Brautkauf
bestand auch hier ursprünglich; später wurde er
durch die symbolische Zahlung einer Kupfermünze

noch angedeutet. Der Bräutigam gab
diese dem Brautvater und nahm dann die
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Braut an ber §anb unb nacpbem geopfert
Worben War, führte er fie peûn.

SUS Zeremonien, bie beobachtet tourben, fin®
ben Wir, baß am Slbenb bor ber ."pocpzeü bte
Braut ihr 907äbdpenfieib mit einem grauen®
getoanb, einer meinen Soga mit ©ürtei unb
©cpleier unb einem roten .gaarnep bertaufcpte.
2lnt nädpften 907orgen tourbe burcp bie Slugu®

ren ber SBogelflug beobachtet unb toenn biefer
giinftig toar (ber Bogelflug tourbe immer als
günftigeS ober ungünstiges Zeichen für bebor®

ftepenbe Unternehmungen beobachtet), fo tour®
be ber ©hebertrag unterzeichnet. Sann fragte
ber 907ann bie Braut, toer fie fei, toorauf fie
antwortete: too bu ©peperr bift, bin ich ®Pe°
herrin, unb ich nehme beinen 9iamen an; bar®

auf gab ber Brautführer bie ©atten jufam®
men. Sann tourbe zu ben ©öttern gebetet unb
ihnen geopfert; ein gefteffen folgte, nacpbem
bie Braut fcpeinbar mit ©etoalt auS bem bä®

terlidpen §aufe entführt unb unter 907ufif unb
gadfeifcpein bon ben ©äften inS SpauS beS

©atten geleitet. Ueber bie ©cpWelie muffte fie
getragen Werben, Weil baS Berühren ber
Schwelle als böfeS Zeichen galt, gpr Würben
©pinbei unb Stödten nachgetragen. Sann be®

gaben fid) bie ©atten in baS ©pebett, Wobei
Wieber bon ben SlnWefenben ©efänge oft an®

ZÜgiid)er 2lrt gefungen Würben.

gm europäifdhen 907ittelalter, um gleid) ei®

nen großen Sprung zu tun, tarn ber eigent®
ticpe Brauttauf nicht mehr bor; aber an feine
Steife trat bie ÜJiorgengabe; bie Braut brachte
bagegen bie 907itgift zu. Siefe beftanb meift
auS perfönlichen ©ffetten unb §auSgerät, unb
bie 907utter ber Braut, Wie biefe felber, festen
oft ihren Stoiz barein, bie Seinen® unb Sßofi®

fachen möglidpft fein unb gut zu machen. Sie
Beriobung Würbe fchon feierlich im Greife ber
männlichen BerWanbten mit gegenfeitigem
©heberfpreChen gefeiert. Siefe Beriobung War
Zugleich bie Srauung. Sticht überall Würben
Stinge geWedpfeit. gn ber Sütterzeit, beren

Siufblüpen bie Kreuzzüge nach bem heiligen
Sanbe befonberS förberten, tarn bie Zeü ber
9J7inne unb beS SOtinnengefangeS. Sie ©he War
nicht eine goige bon Siebe, fonbertt foHte ma®
terieEe ©üter bringen; bie 907inne fuChte ihren
©egenftanb anberSWo, bie §erzenSbame beS

97itterS War fehr oft bie grau eines anbern,
beren garben man trug unb ber man, als
„§errin" biente, inbem man in ihrem Sienfte
möglichst biei anbere Stüter überWanb unb fie
mit einer Botfdpaft ber .öerrin zufanbte, ber

fie huibigen mußten. Unberheiratete aber be®

Warben fiep boch auch oft um bie §anb ber
§erzenSbame unb bieS oft um foidpe auS fer®

nen Sänbern. 907and)mal tannte ber Stüter fei®

ne Same gar nid)t perfönlid), Wie ber SOtinne®

fänger ©offrot) Stubéi auS ber Sßrobence, ber
nach ber Betreibung ihrer Borzüge fiep fo
fepr in bie 907arfgräfin 937eüfanbe bon Sripoii
beriiebte, baß er feine fdpönften Sieber zu ihrem
greife fang unb fid) aufmachte, fie zu befudpen.
Sterbenb langte er in Sripoii an unb gab zu
ben güßen ber ©eiiebten, bie er zum erften
907aie fap, ben ©eift auf.

Sie Stomantii biefer pöfifdpen SOtinne fûprte
Zu einer eigenen Sßoefie, beren ^robufte unS
aiS 907innegefang teilweife erhalten geblieben
finb; bie fd)önften, gefammeit bon bem Stüter
907aneffe auf ber Burg SDtanegg bei Zürich, Wie
bieS im „.Sabiaub" bon ©ottfrieb feiler nach®

Zuiefen ift. Sind) bamalS War bie Kirchliche

Srauung noch feineSWegS bie Stegei, fie fam
erft nach unb nach utepr in Siufnapme.

Bei ber Sanbbeböüerung trat ber SOtann

beim ©peberfpreCpen ber grau auf ben guß
Zum Zctcpen ber Befipnapme. Sie SOtitgift be®

ftanb auCp Pier auS Biep ober anberen 5ßro®

buften beS SanbeS, bie SOtorgengabe ebenfalls.
Sie foigenbe £>od)zeitSmapizeit bauerte bei rei®

epen Bauern oft meprere Sage; niCpt feiten
artete fie in eine Wüfte Orgie auS, mit Sßrü®

geieien ber bezedpten ©äfte. Oft Würbe ber
junge ©pemann bei ber §eimfüprung ber
Braut burdp bie gungmannfepaft beS SorfeS
aufgehalten unb mußte fidp burdp ein ©efdpenï
loSfaufen, ein BrauCp, ber aud) in neueren
Zeiten bieierortS nod) beftanb, befonberS, Wenn
ber Bräutigam auS einem anbern Sorfe
ftammt, unb aifo bie Braut auS iprer tlmge®
bung fortfüprt. Oft erpieit er auep nur eine
Srad)t trüget. (Sortierung folgt.)

Sd)tocip fjebattuitemieteitt

Zentraloorstand.
Srop Krieg unb harten Zßüen haben Wir

eS gewagt, unfere bieSjäprige Seiegiertenber®
fammiung in StuSfiCpt zu nepmen, bod) ber®

langen biefe außergewöhnlichen Berpäitniffe
auCp bon unS bementfprechenbe ÜJtaßnapmen
unb ©infepränfungen. gn mögiidpft einfachem
Stapmen foil beSpaib unfere Beranftaitung ab®

gepaiten Werben. Sie ©eiüon Stomanbe bit®

tet aile Seiinepmerinnen mit poetifCper ober
pumoriftifCper SIber ipre Kunft als Beiträge
Zur Beftreitung beS SibenbprogrammeS barzu®
bringen.

2Bir poffen nun, baß trop ber gegenWärti®

gen Zeüla9e e§ bemtodp bieien Kolleginnen
möglich feiu Werbe, am bieSjäprigen §ebam®
mentag teilzunehmen. ©S ift ja mepr benn je
notWenbig, baß Wir alle treu zufammenpaiten
unb baß Wir gemeinfam für bie gortbeftepung
unb ©£iftenzbered)tigung unfereS Berufes ein®

ftepen.
2iuf Söieberfepen am 24. guni in Bebep

unb bor allem ein perziiCpeS „2BiEfomm" zum
Boraus. Seiegierten® unb 907itgüeberfarten
niCpt bergeffen!

Éllfâllige Sibänberungen betreffenb
Slbpaitung ber Berfammiung Würben
rechtzeitig ben ©eftionen mitgeteilt.

Sa eine Sïnzapl Statuten bon ber 5ßoft als
unbefteiibar zurüdfgefommen finb, fo erfuepen
Wir biejenigen SOiitgiieber, bie feine erpaiten
paben, fid) unter Stbreßangaben bei ber Sm"
traipräfibentin zu meiben.

gür Sinzeige beS SöopnungSWedpfelS, niept
nur bei ber Kranfenfaffe, fonbern auCp

beim Zentraiborftanb, Wären Wir fepr
banfbar. Unfere fßortofpefen fönnten baburd)
no dp mepr rebuziert Werben. Senft bitte alle
baran!

907it foEegiaien ©rüßen!

gür ben Zentraiborftanb :

Sie Sßräfibentin : Sie ©efretärin :

g. ©lettig. grau 3t. KöIIa.
SRpdjenbergftr. 31 SBintertpur pottingerftr. 44

Zel. 26.301. gütidj 7.

ab

\"

Sapttberbinbungen
9. guni 1940:

@t. ©aEen
grauenfeib
©Cpaffpaufen
©Cpaffpaufen
©arganS
©pur
©iaruS
SBintertpur
Züridp
Siarau
Bafel
Ölten
©olotpurn
Bern
gribourg
Suzern
Brig
©itten

laut gaprplan bom

5.20
5.49
5.26
5.52
4.36
4.08
5.04
6.24
7.16
8.02
7.25
8.23
9.50
9.32
9.55
7.43

10.00
11.15

über SBintertpur
über ©gliSau

über Oiten®Biei
über Bern

ober 11.16
ober 12.15

9îeueintritte:
grau §äpni, Sietifon
grau SOteier, SBiniei, Büiacp
gri. 907. glütfd), ©t. Sintönieu
gri. -öanna ©epeibegger, lifter, KranfenpauS
gri. ©rna SOioêli, giaWii (@t. ©aEen)
gri. g. Stiiiaus, ©t. ©aiiifCpe ©ntbinbungS®

anftait
gri. 907. ^offmann, ©Igg
gri. ©iifabetp giepp, SifentiS
gri. §ebi Bernparb, grauenfpitai, Bern
gri. Klara giepter, Ober®giüriingen, Stopr®

baepgraben
©r. 907arta gäger, grauenfiinif, Züridp
gri. ©ertrub ©Cpaffrotp, §uttWii, Bapnpofftr.
gri. gba ©täpii, Oberbiadfen, Sciebermuplern
grau Büpi, 2Batt b. StegenSborf
©r. ©Ift) §auri, grauenfiinif, Züridp
gri. 907. fpaufer, SSäbenSWii
@r. 907. §öEert, 5ßfiegi
©r. Stofa 907eierpanS, 5ßfiegi
©r. Termine 907eizer, fßfiegi
gri. ©eiine Steimann, Stöfdpibadpftraße 70,

Züridp
grau ©uter, •öerrliberg
grau KunZ'Spurer, äßintertpurerftraße 462,

Zürid) 11

gri. 907argo ZeÛi!eï/ Säuffeien

Krankenkasse.
Kranfgemeibete 907itglieber:

grau S. 907onnier, Biel
grau 9t. 9toprer, 90luri (Bern)
grau Bai, ©dpiattingen (Spurgau)
grau @dpIup=3Boif, Sengnau (Bern)
grau §aufer®§ögger, 3öiien®@offau (©t. ©.)
Mme. M. Bastian, Lucens (Vaud)
gri. 97. Zaugg, SBpnigen (Bern)
grau §angartner, Budptpaien (©Cpaffpaufen)
grau Büpier, SooS (Spurgau)
grau Sepmanu, Jorgen (güricpl.^,^ ^,^^ÎEe. SDÎarte 907arfin, Grtffier (SBaabt)

grau ^ubeli, gricE (Siargau)
grau Berta Berner, BucpS (Siargau)
grau ©Ifp Somig, Staron (SBaEiS)

grau ©eiine Sepmann, Kütten (Züricp)
grau SBeEauer, ©cpaffpaufen
grau Stlbieg, Bafel
grau Saggi, 97eubebiEe (Bern)
grau SOSeber®Sanber, Bafel
grau UboIbi®§arbegger, 907inufio (Seffin)
gri. §ortenfia 907arugg, gläfdp (©raubünben)
grau 9Inna ©dpilter, Sittingpaufen (Uri)
grau Bertpoib=@oßmanri, Züricp
grau ^ugentobler, Züridp

Stillende Mütter
brauchen mehr Kalk.

Sie ftiEenbe 907utter gibt jeben Sag 0,5 ©ramm
Kaif an ipr Kinbiein ab. SaS ift mepr aiS

bie §älfte ipreS eigenen KaifbebarfS; benn ber

neugeborene Organismus muß ja Wadpfen,

muß Knodpen, Züpue biiben, unb bazu braudpt
er Kaif. Kaifmangei ift fdpuib baran, baß eS

fo bieie racpitifdpe ©äugünge gibt. Kaifmangei
ift aber aud) ber ©runb bafur, baß ©cpWanger®
fdpaft unb ©eburt bei zapireidpen 937üttern zu
Berfrümmungen beS ©feietts, KnodpenerWei®
dpung, ZûpnauSfali füpren, baß bie ©tiEfäpig®
feit immer Seltener Wirb.

©mpfepien ©ie ben 907üttern Biomalz mit Kaif
ejçtra. SBeil biefeS Kaifpräparat fo ieidpt ber®

bauiiep ift unb zubem. eine milb iajierenbe
ÎBirfung pat, fönnen eS aEe SOTütter opne Be®

benfen nepmen. ga, fogar ber ©äugiing er®

irägt eS; am beften gibt man ipm Biomalz
mit bem ©cpoppen, täglicp einen Kaffeelöffel
boE. gür bie 9)tutter bagegen jeben Sag 3 @ß®

löffei boE. Biomalz mit Kaif ejtra ift in aEen

Slpotpefen erpäitlicp, bie Sofe zu gr. 4.—•

48 Die Schweizer Hebamme Nr. 6

Braut an der Hand und nachdem geopfert
worden war, führte er sie heim.

Als Zeremonien, die beobachtet wurden, finden

wir, daß am Abend vor der Hochzeit die
Braut ihr Mädchenkleid mit einem Frauengewand,

einer Weißen Toga mit Gürtel und
Schleier und einem roten Haarnetz vertauschte.
Am nächsten Morgen wurde durch die Auguren

der Vogelflug beobachtet und wenn dieser
günstig war (der Vogelflug wurde immer als
günstiges oder ungünstiges Zeichen für
bevorstehende Unternehmungen beobachtet), so wurde

der Ehevertrag unterzeichnet. Dann fragte
der Mann die Braut, wer sie sei, worauf sie

antwortete: wo du Eheherr bist, bin ich
Eheherrin, und ich nehme deinen Namen an; darauf

gab der Brautführer die Gatten zusammen.

Dann wurde zu den Göttern gebetet und
ihnen geopfert; ein Festessen folgte, nachdem
die Braut scheinbar mit Gewalt aus dem
väterlichen Hause entführt und unter Musik und
Fackelschein von den Gästen ins Haus des
Gatten geleitet. Ueber die Schwelle mußte sie

getragen werden, weil das Berühren der
Schwelle als böses Zeichen galt. Ihr wurden
Spindel und Rocken nachgetragen. Dann
begaben sich die Gatten in das Ehebett, wobei
wieder von den Anwesenden Gesänge oft
anzüglicher Art gesungen wurden.

Im europäischen Mittelalter, um gleich
einen großen Sprung zu tun, kam der eigentliche

Brautkauf nicht mehr vor; aber an seine
Stelle trat die Morgengabe; die Braut brachte
dagegen die Mitgift zu. Diese bestand meist
aus persönlichen Effekten und Hausgerät, und
die Mutter der Braut, wie diese selber, setzten

oft ihren Stolz darein, die Leinen- und
Wollsachen möglichst fein und gut zu machen. Die
Verlobung wurde schon feierlich im Kreise der
männlichen Verwandten mit gegenseitigem
Eheversprechen gefeiert. Diese Verlobung war
zugleich die Trauung. Nicht überall wurden
Ringe gewechselt. In der Ritterzeit, deren

Aufblühen die Kreuzzüge nach dem heiligen
Lande besonders förderten, kam die Zeit der
Minne und des Minnengesanges. Die Ehe war
nicht eine Folge von Liebe, sondern sollte
materielle Güter bringen; die Minne suchte ihren
Gegenstand anderswo, die Herzensdame des

Ritters war sehr oft die Frau eines andern,
deren Farben man trug und der man als
„Herrin" diente, indem man in ihrem Dienste
möglichst viel andere Ritter überwand und sie

mit einer Botschaft der Herrin zusandte, der
sie huldigen mußten. Unverheiratete aber
bewarben sich doch auch oft um die Hand der
Herzensdame und dies oft um solche aus
fernen Ländern. Manchmal kannte der Ritter seine

Dame gar nicht persönlich, wie der Minnesänger

Goffroy Rudêl aus der Provence, der
nach der Beschreibung ihrer Vorzüge sich so

sehr in die Markgräfin Melisande von Tripoli
verliebte, daß er seine schönsten Lieder zu ihrem
Preise sang und sich aufmachte, sie zu besuchen.
Sterbend langte er in Tripoli an und gab zu
den Füßen der Geliebten, die er zum ersten
Male sah, den Geist auf.

Die Romantik dieser höfischen Minne führte
zu einer eigenen Poesie, deren Produkte uns
als Minnegesang teilweise erhalten geblieben
sind; die schönsten, gesammelt von dem Ritter
Manesse auf der Burg Manegg bei Zürich, wie
dies im „Hadlaub" von Gottfried Keller
nachzulesen ist. Auch damals war die kirchliche
Trauung noch keineswegs die Regel, sie kam
erst nach und nach mehr in Aufnahme.

Bei der Landbevölkerung trat der Mann
beim Eheversprechen der Frau auf den Fuß
zum Zeichen der Besitznahme. Die Mitgift
bestand auch hier aus Vieh oder anderen
Produkten des Landes, die Morgengabe ebenfalls.
Die folgende Hochzeitsmahlzeit dauerte bei
reichen Bauern oft mehrere Tage; nicht selten
artete sie in eine wüste Orgie aus, mit Prü¬

geleien der bezechten Gäste. Oft wurde der
junge Ehemann bei der Heimführung der
Braut durch die Jungmannschaft des Dorfes
aufgehalten und mußte sich durch ein Geschenk
loskaufen, ein Brauch, der auch in neueren
Zeiten vielerorts noch bestand, besonders, wenn
der Bräutigam aus einem andern Dorfe
stammt, und also die Braut aus ihrer Umgebung

fortführt. Oft erhielt er auch nur eine
Tracht Prügel. (Fortsetzung folgt.)

Schweiz. Hebamumwerein

lentralvorstana.
Trotz Krieg und harten Zeiten haben wir

es gewagt, unsere diesjährige Delegiertenversammlung

in Aussicht zu nehmen, doch
verlangen diese außergewöhnlichen Verhältnisse
auch von uns dementsprechend? Maßnahmen
und Einschränkungen. In möglichst einfachem
Rahmen soll deshalb unsere Veranstaltung
abgehalten werden. Die Sektion Romande bittet

alle Teilnehmerinnen mit poetischer oder
humoristischer Ader ihre Kunst als Beiträge
zur Bestreitung des Abendprogrammes
darzubringen.

Wir hoffen nun, daß trotz der gegenwärtigen

Zeitlage es dennoch vielen Kolleginnen
möglich sein werde, am diesjährigen Hebammentag

teilzunehmen. Es ist ja mehr denn je
notwendig, daß wir alle treu zusammenhalten
und daß wir gemeinsam für die Fortbestehung
und Existenzberechtigung unseres Berufes
einstehen.

Auf Wiedersehen am 24. Juni in Vevey
und vor allem ein herzliches „Willkomm" zum
Voraus. Delegierten- und Mitgliederkarten
nicht vergessen!

Allfällige Abänderungen betreffend
Abhaltung der Versammlung würden
rechtzeitig den Sektionen mitgeteilt.

Da eine Anzahl Statuten von der Post als
unbestellbar zurückgekommen sind, so ersuchen
wir diejenigen Mitglieder, die keine erhalten
haben, sich unter Adreßangaben bei der
Zentralpräsidentin zu melden.

Für Anzeige des Wohnungswechsels, nicht
nur bei der Krankenkasse, sondern auch
beim Zentralvorstand, wären wir sehr
dankbar. Unsere Portospesen könnten dadurch
noch mehr reduziert werden. Denkt bitte alle
daran!

Mit kollegialen Grüßen!

Für den Zentralvorstand:
Die Präsidentin: Die Sekretärin:

I. Glettig. Frau R. Kölla.
Rychenbergstr. 31 Winterthur Hottmgerstr. 44

Tel. 26.301. Zürich 7.
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Bahnverbindungen
9. Juni 1940:

St. Gallen
Frauenfeld
Schaffhausen
Schaffhausen
Sargans
Chur
Glarus
Winterthur
Zürich
Aarau
Basel
Ölten
Solothurn
Bern
Fribourg
Luzern
Brig
Sitten

laut Fahrplan vom

5.20
5.49
5.26
5.52
4.36
4.08
5.04
6.24
7.16
8.02
7.25
8.23
9.50
9.32
9.55
7.43

10.00
11.15

über Winterthur
über Eglisau

über Olten-Biel
über Bern

oder 11.16
oder 12.15

Neueintritte:
Frau Hähni, Dietikon
Frau Meier, Winkel, Bülach
Frl. M. Flütsch, St. Antönien
Frl. Hanna Scheidegger, Uster, Krankenhaus
Frl. Erna Mosli, Flawil (St. Gallen)
Frl. I. Niklaus, St. Gallische Entbindungs¬

anstalt
Frl. M. Hoffmann, Elgg
Frl. Elisabeth Flepp, Disentis
Frl. Hedi Bernhard, Frauenspital, Bern
Frl. Klara Fichter, Ober-Flürlingen, Rohr¬

bachgraben
Sr. Marta Jäger, Frauenklinik, Zürich
Frl. Gertrud Schaffroth, Huttwil, Bahnhofstr.
Frl. Ida Stähli, Oberblacken, Niedermuhlern
Frau Bühl, Watt b. Regensdorf
Sr. Elsy Hauri, Frauenklinik, Zürich
Frl. M. Hauser, Wädenswil
Sr. M. Höllert, Pflegi
Sr. Rosa Meierhans, Pflegi
Sr. Hermine Melzer, Pflegi
Frl. Seline Reimann, Röschibachstraße 70,

Zürich
Frau Suter, Herrliberg
Frau Kunz-Thurer, Winterthurerstraße 462,

Zürich 11

Frl. Margo Zesiger, Täuffelen

Krankenkasse.
Krankgemeldete Mitglieder:

Frau L. Monnier, Viel
Frau R. Rohrer, Muri (Bern)
Frau Bai, Schlattingen (Thurgau)
Frau Schlup-Wolf, Lengnau (Bern)
Frau Hauser-Högger, Wilen-Gossau (St. G.)
Nine. N. Lastian, 1mcen8 (Vauck)

Frl. R. Zaugg, Wynigen (Bern)
Frau Hangartner, Buchthalen (Schaffhausen)
Frau Bühler, Toos (Thurgau)
Frau Lehmann, Horgen
Mlle. Marie Martin, Crissier (Waadt)
Frau Hubest, Frick (Aargau)
Frau Berta Berner, Buchs (Aargau)
Frau Elsy Domig, Raron (Wallis)
Frau Seline Lehmann, Hütten (Zürich)
Frau Wellauer, Schaffhausen
Frau Albiez, Basel
Frau Jaggi, Neuveville (Bern)
Frau Weber-Lander, Basel
Frau Uboldi-Hardegger, Minusio (Tesstn)
Frl. Hortensia Marugg, Fläsch (Graubünden)
Frau Anna Schilter, Attinghausen (Uri)
Frau Berthold-Goßmann, Zürich
Frau Hugentobler, Zürich

kr:meli«ii iiislir
Die stillende Mutter gibt jeden Tag 0,5 Gramm
Kalk an ihr Kindlein ab. Das ist mehr als
die Hälfte ihres eigenen Kalkbedarfs; denn der

neugeborene Organismus muß ja wachsen,

muß Knochen, Zähne bilden, und dazu braucht
er Kalk. Kalkmangel ist schuld daran, daß es

so viele rachitische Säuglinge gibt. Kalkmangel
ist aber auch der Grund dafür, daß Schwangerschaft

und Geburt bei zahlreichen Müttern zu
Verkrümmungen des Skeletts, Knochenerweichung,

Zahnausfall führen, daß die Stillfähigkeit
immer seltener wird.

Empfehlen Sie den Müttern Biomalz mit Kalk
extra. Weil dieses Kalkpräparat so leicht
verdaulich ist und zudem eine mild laxierende
Wirkung hat, können es alle Mütter ohne
Bedenken nehmen. Ja, sogar der Säugling
erträgt es; am besten gibt man ihm Biomalz
mit dem Schoppen, täglich einen Kaffeelöffel
voll. Für die Mutter dagegen jeden Tag 3
Eßlöffel voll. Biomalz mit Kalk extra ist in allen
Apotheken erhältlich, die Dose zu Fr. 4.—.


	Ueber Hochzeitsbräuche bei verschiedenen Völkern und zu verschiedenen Zeiten

